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ARBEITERBEWEGUNG

Was bleibt?
Von Günter Benser

Sie ist in Deutschland –
neben Susanne Miller –
die bekannteste und pro-

duktivste sozialdemokratische
Historikerin. Helga Grebing
hat nicht nur zahlreiche Spe-
zialuntersuchungen vorgelegt,
sondern immer auch ihren
Mut und ihre Befähigung zu
übergreifenden Gesamtdarstel-
lungen unter Beweis gestellt.
Nun bietet sie eine von den Ur-
sprüngen bis in die Gegenwart
reichende Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung.
Man durfte gespannt sein, ob
dieser Titel gerechtfertigt ist,
oder ob wir es mit einer Ge-
schichte der deutschen Sozial-
demokratie unter einer aus-
ufernden Überschrift zu tun
haben. Die Antwort fällt zwie-
spältig aus.

Die Autorin hat wiederholt
betont, dass für sie Arbeit eine
Grundvoraussetzung mensch-
licher Existenz ist. Es zeichnet
dieses Buch aus, dass die
Formen der Arbeit, die reale
Situation der Arbeitenden und
deren Veränderungen und Dif-

ferenzierungen nicht nur
nachgezeichnet, sondern zur
Erklärung von Verhaltenswei-
sen, von politischen, organisa-
torischen und geistig-kulturel-
len Entwicklungen herangezo-
gen werden. So wird über wei-
te Strecken tatsächlich eine auf
die Arbeit und die Arbeitenden
bezogene Bewegungsgeschich-
te geboten. Wenn allerdings
die politischen und gewerk-
schaftlichen Organisationen
ins Spiel kommen – und diese
nehmen den größten Raum ein
– verengt sich die Darstellung

zunehmend zu einer Geschich-
te der SPD, was auch bei der
Auswahl der dem Band beige-
fügten knapp 140 Kurzbiogra-
fien deutlich hervortritt.

Wird für die Weimarer Zeit
noch danach gefragt, aus wel-
chem sozialen Milieu und wel-
chen Erfahrungen die KPD
schöpfte und was deren An-
hang prägte, so erscheint die
kommunistische Bewegung
nach 1945 nur noch als ein
äußerer Bezugspunkt sozial-
demokratischer Politik und
nicht als eine in der Arbeiter-

bewegung verwurzelte Strö-
mung. Völlig ausgeblendet
bleibt die in Deutschland zwar
marginale, aber – z.B. für die
in Abgrenzung erfolgte Positi-
onsbestimmung marxistisch-
orientierter Arbeiterorganisa-
tionen – nicht unwesentliche
anarchistische Bewegung.
Wenn wir uns erinnern, wie
selbstlos sich ungezählte Män-
ner, Frauen und Jugendliche
in der und für die Arbeiterbe-
wegung eingesetzt haben – bis
zur Hingabe ihres Lebens –, so
wirkt die Diktion dieser vor al-

lem Analyse betreibenden
Schrift auffallend unterkühlt.

Kurioserweise finden wir in
einer bis in unser Jahrhundert
führenden Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung
die Aussage, in der DDR habe
die Arbeiterbewegung mit dem

17. Juni 1953 geendet, wie
auch die Feststellung, Ende
der 1950er Jahre sei die SPD
keine soziale Bewegung mehr
gewesen. Nun lässt sich dieses
Jahrzehnt tatsächlich als Zä-
sur in der Geschichte der deut-
schen Arbeiterbewegung be-
greifen. Aber wirklich zu ver-
stehen sind diese Veränderun-
gen nur, wenn dem Wechsel-
verhältnis zwischen vergesell-
schaftetem bzw. verstaatlich-
tem Eigentum und Arbeiter-
bewegung einerseits, Kaltem
Krieg und Arbeiterbewegung
andererseits nachgegangen
wird. Das erste unterbleibt bei
Helga Grebing völlig; in die
tieferen Ursachen und Zu-
sammenhänge ostdeutschen
Geschehens einzudringen, er-
scheint ihr der Mühe nicht
wert. Das zweite verflüchtigt
sich in Einzelaussagen. Der
endgültige Schlusspunkt für
die Arbeiterbewegung wird
von der Autorin Anfang der
1970er Jahre gesetzt, als die
Zeit der »neuen sozialen Be-
wegungen« begann, die jedoch
viel aus den Potenzen der ent-
schwundenen Arbeiterbewe-
gung schöpfen konnten.

Der Leser wird entschädigt,
indem er zu anderen Vorgän-
gen, vor allem zur bundes-
deutschen Entwicklung, zahl-
reiche Tatsachen und ein-

leuchtende, anregende oder
nachdenklich stimmende Er-
klärungen und Wertungen
vorgetragen bekommt.

Die Nachkriegsentwicklung
der SPD finden wir überwie-
gend als Weg zum Godesber-
ger Parteiprogramm beschrie-
ben, das für Helga Grebing
keinen Bruch in der Tradition
der Partei darstellte, sondern
Ergebnis eines langen Lern-
und Neubestimmungsprozes-
ses war. So wurde die SPD
»Staatspartei« beziehungswei-
se »pluralistische linke Volks-
partei mit Arbeitnehmer-
Schwerpunkt«.

Starke Worte der Anerken-
nung findet die Autorin für die
sozialliberale Koalition; für sie
war diese nach der Revolution
von 1918/19 das am stärksten
nach links gehende Votum in
der bisherigen deutschen Ge-
schichte – »eine nachholende
Revolution«. Falls dies auch
nur annähernd zutrifft, so ist
davon wenig übrig geblieben.

Im letzten Teil ihres Buches
erörtert Helga Grebing die für
die SPD relevanten Probleme
unserer Zeit: die Perspektive
des Sozialstaats, den sie für
unverzichtbar hält, die neuen
Formen der Arbeit und deren
Konsequenzen, die nationale
Einheit in Vergangenheit und
Gegenwart und deren Folgen
für SPD und DGB, die rot-grü-
ne Koalition und die gegen-
wärtigen Einbrüche der SPD,
wobei mit Kritik an der LIN-
KEN nicht gespart wird.

Viele dieser Themen finden
wir anderswo kaum so kom-
primiert und sachkundig vor-
getragen. Doch wie andere Au-
toren auch hält Helga Grebing
mehr Fragen als Antworten
parat. So endet der Band
schließlich mit dem Stoßseuf-
zer: »Wie bleibt das, was die
SPD, die europäische Sozial-
demokratie überhaupt zukünf-
tig tut, sozialdemokratisch?«

Ein lesenswertes, viele In-
formationen und Einblicke bie-
tendes Buch ist dies allemal.
Die Erwartungen, die sich an
eine Geschichte der deutschen
Arbeiterbewegung knüpfen,
erfüllt es indes nur in begrenz-
tem Maße.

DIE LINKE – EIN BUCH ZUR FUSION VON PDS UND WASG

Liegt die Zukunft in der Lücke?
Von Hanno Harnisch

Über zu wenig Öffentlich-
keit, auch über Bücher,
die das Zustandekom-

men der LINKEN aus der Fusi-
on von PDS und WASG im
wahrlich bewegten Vorfeld be-
gleiteten, kann sich die neue
Partei nicht beklagen. Michael
Brie analysierte: »Die Links-
partei. Ursprünge, Ziele, Er-
wartungen« (rls 23). Ulrich
Maurer und Hans Modrow pos-
tulierten: »Überholt wird links.
Was kann, was will, was soll
die Linkspartei« (edition ost).
Und Franz Walter stellte die
Frage: »Die Linkspartei – Zeit-
gemäße Idee oder Bündnis oh-
ne Zukunft?« (Verlag für Sozi-
alwissenschaften). Die Ade-
nauer-Stiftung scheint noch ein
wenig nachzudenken, denn
allzu oft haben sie in den ver-
gangenen Jahren in umfang-
reichen Publikationen der PDS
ein baldiges Ende prophezeit.
Und der SPD fällt im Moment

nicht viel mehr ein als eine
kurze Schmähschrift zu Lafon-
taine – »Oskars Welt«.

Dass Analysen, Postulate
und Fragestellungen spannend
sein können, haben Wolfgang
Hübner und Tom Strohschnei-
der mit ihrem soeben erschie-
nenen »Buch zur Fusion« ge-
zeigt. Die ND-Journalisten sind
ausgewiesene Kenner der Ma-
terie. Hübner verfolgte die PDS
seit ihrer Gründung journalis-
tisch, kenntnisreich, kritisch,
konstruktiv. Strohschneider,
der 1989 noch nicht im Ein-
trittsaler für Parteien war, ist
seit der Gründung der WASG
aus Wahlalternative und ASG

im Juli 2004 der Chronist der
Bewegung. In 22 Kapiteln liest
sich die Vorgeschichte und die
Geschichte der LINKEN stel-
lenweise wie ein Politkrimi.

Die PDS wurde im Osten
Volkspartei, regierte und op-
ponierte, ist aber im Westen,
trotz aller Anstrengungen und
Ansprüche nicht sehr weit über
»das Wohnzimmer Wolfgang
Gehrckes« hinausgekommen.

In der SPD kommt es zum
Knall, als Lafontaine am 11.
März 1999 von allen seinen
Ämtern zurücktritt, weil er den
Schröder-Kurs nicht mehr
mitmachen kann: »Das Herz
wird noch nicht an der Börse
gehandelt, aber es hat einen
Standort. Es schlägt links.«

Die Krise der SPD führt nicht
nur zum Verlust der Kanzler-
schaft durch Schröders Idee
von Neuwahlen. Die PDS sitzt
nur noch mit zwei Abgeordne-
ten im Bundestag. Lafontaine
sucht »aus der publizistischen
Lauerstellung« nach einer
»neuen parteipolitischen Hül-
le« für »das Sozialdemokrati-

sche«. Das schier undenkbare
gelingt: Aus PDS, Lafontaine
und der WASG wird »die erste
Partei, die durch Volksent-
scheid zustande kam«, als der
gestärkte Einzug im Herbst
2005 in den Bundestag gelang.
Alle Unwägbarkeiten und Be-
findlichkeiten werden noch
einmal (mit beachtlichem Quel-
lenreichtum und Detailbeob-
achtungen) nachgezeichnet:
Vorbehalte auf beiden Seiten,
wahlrechtliche Fragen, Breit-
seiten der rechten Presse.

Hübner und Strohschneider
setzen neben ihren Parforceritt
durch die Geschichte aber
auch so manches Fragezei-
chen. Ist nicht die neue LINKE
»weniger ein Rettungsboot für
die alte PDS als vielmehr für
Oskar Lafontaines Verständnis
von sozialdemokratischer Poli-
tik?« Ihr – fragwürdiges – Fa-
zit: Die Zukunft der LINKEN
»liegt in der Lücke«.

Annotiert
J.H.W. Dietz

Die SED-Geschichtsschreibung
brachte zwar eine Flut von
Heldengeschichten der Arbei-
terklasse im »ersten Arbeiter-
und Bauern-Staat« hervor, je-
doch keine kritische Studie,
die auch die sozialen Konturen
der neuen Gesellschaft nach-
zeichnet. Das meint Christoph
Kleßmann und befasst sich im
Band 14 der verdienstvollen
Reihe »Geschichte der Arbei-
ter und Arbeiterbewegung in
Deutschland seit dem Ende
des 18. Jahrhunderts« mit
»Arbeiter im ›Arbeiterstaat‹
DDR« (896 S., geb., 68 ¤).

C.H. Links
Ein lang erwartetes Pendant
zur bisherigen Nachkriegsge-
heimdienstliteratur: Armin
Wagner und Matthias Uhl ha-
ben freigegebene Akten des
BND und Dokumente der
Spionageabwehr des MfS der
DDR studiert und können nun
über westdeutsche Militär-
spionage in der DDR berich-
ten: »BND contra Sowjetar-
mee« (296 S., geb., 24,90 ¤).

Herbig
Zwischen den Fronten von
RAF und Staatsschutz – Ulf G.
Stuberger hat als einziger
Journalist den Prozess gegen
Andreas Baader, Ulrike Mein-
hof, Jan-Carl Raspe und Gu-
drun Ensslin von Anfang bis
Ende im Gerichtssaal verfolgt:
»Die Tage von Stammheim«
(317 S., geb., 19,90 ¤).

Propyläen
Einer der spektakulärsten Po-
litskandale der BRD und eines
noch immer nicht ganz aufge-
klärten Todes nahmen sich
Michael Müller, Rudolf Lam-
brecht und Leo Müller an:
»Der Fall Barschel. Ein tödli-
ches Doppelspiel«. Sie sind
überzeugt, der gescheiterte Po-
litiker wurde ermordet (428 S.,
geb., 19,90 ¤).

Wolfgang Hübner/ Tom
Strohschneider: Lafontai-
nes Linke. Ein Rettungsboot
für den Sozialismus? Karl
Dietz, Berlin. 287 S., geb.,
14,90 ¤.

Die Achtziger

Protest gegen die geplante Startbahn West des Frankfurter
Rhein-Main-Flughafens 1981. Die Friedensbewegung der 80er Jahre
richtete sich auch gegen Großprojekte der Industriegesellschaft. An

jene Zeit, als neue soziale Bewegungen, u.a. auch die GRÜNEN, sich
etablierten, die »Neue Deutsche Welle« die Jugend eroberte, Boris

Becker in Wimbledon siegte, Aerobic und Walkman angesagt waren,
Punks den Ku’damm eroberten und der DDR die Bürger wegliefen,
erinnert der Band von Edgar Wolfrum »Die 80er Jahre« (Primus,

144 S., geb., 29,90 ¤).

Die Erfindung des Christentums

AHRIMAN-Verlag
Postfach 6569, 79041 Freiburg, Tel: 0761/502303, Fax: 0761/502247

Bestellungen per e-mail: ahriman@t-online.de oder über Warenkorb auf www.ahriman.com

Hyam Maccoby (1924 – 2004) war einer der
angesehensten Talmudphilologen, ausgewiesener
Kenner der antiken Geschichte und zuletzt
Professor für Judaistik an der Universität Leeds.

2. Auflage in
Vorbereitung

Lesung und Diskussion mit Fritz Erik Hoevels 
Buchmesse Frankfurt – Samstag, 13. Okt. 2007

13 Uhr, Raum »Alliance«, Halle 4.C

Unser Stand:

Halle 4.1 D 144

Nicht Jesus, der im nationalen Widerstand
gegen die römischen Besatzer grausam
getötet wurde und keinerlei religiöse oder
rituelle Neuerungen im Sinn hatte, sondern
der dem Judentum nur oberflächlich ver-
bundene Paulus war der Schöpfer des
Christentums – nicht nur organisatorisch,
sondern vor allem inhaltlich. Indem er der
Hinrichtung eines auch religiös motivierten
Widerstandskämpfers eine metaphysisch-
kosmische Dimension andichtete und dazu
erstmals gnostische und mysterienreligiöse
Versatzstücke brisant kombinierte, schuf er
den wohl wirksamsten Mythos aller Zeiten.

264 S., mit Literaturverzeichnis und Verzeichnis 
der Bibelstellen, € 19.80 / sFr 32.50
ISBN 978-3-89484-605-3

»Indem Maccoby die Konstruktion der Opferfigur Jesus durch den »Mythenschmied« Paulus
Punkt für Punkt entlarvt, stellt er die in Jahrhunderten zementierten ideologischen Grundfesten
der Kirche infrage.« NEUES DEUTSCHLAND

Herausgegeben und übersetzt von Fritz Erik Hoevels

Karl-Heinz Dellwo
DAS PROJEKTIL SIND WIR
Karl-Heinz Dellwo war als Mitglied der RAF
insgesamt 21 Jahre im Gefängnis. Im 
Gespräch mit Tina Petersen und Christoph
Twickel berichtet er über seinen Weg in den
bewaffneten Kampf und seine Gefängniszeit.
Eine kritische Analyse des »Konzept
Stadtguerilla« und ein politisch reflektierter
Lebensbericht. Broschiert, € 14,90

Beweglich im Büchermeer     Edition Nautilus
In jeder gutsortierten Buchhandlung | Mehr zum Programm: www.edition-nautilus.de

Yehudit Kirstein Keshet
CHECKPOINT WATCH

Ermutigung zum Widerspruch – Zeugnisse
israelischer Frauen gegen die Besatzungspolitik

in Palästina. »Das Verdienst von ›Checkpoint
Watch‹ ist es, Israel all die erschreckenden

Details vor Augen zu führen, die viele lieber
ignorieren möchten.« Amira Hass

Broschiert, € 18,00

GESCHICHTE UND ZEITGEIST

Streitbar
Von Wolfgang Küttler

Dieser streitbare Band
nimmt die dominieren-
den Geschichtskonzep-

tionen aufs Korn, die nach der
Epochenwende von 1989/91
den Triumph des globalen Ka-
pitalismus rechfertigen sollen.
Die Autoren konzentrieren
sich zum einen auf den am
Kapitalismus fixierten Demo-
kratiebegriff, zweitens auf das
Feindbild der »Reiche des Bö-
sen« (inklusive Antikommu-
nismus) und drittens die In-
strumentalisierung und Miss-
deutung des Faschismus-Be-
griffs, wobei Ideologiekritik an
Konzeptionen und Gegenkritik
auf der Basis der historischen
Fakten verknüpft werden.

Wie Michael Klundt in der
Einleitung hervorhebt, soll der
Band »im nationalen und in-
ternationalen Rahmen ... das
Selbstbild der bürgerlichen
Gesellschaft als ›Hort der
Zivilisation‹ in Frage« stellen

und nachweisen, »dass es
vielmehr gerade der Kapita-
lismus selbst ist, welcher aus
sich heraus immer wieder
barbarische Verhältnisse her-
vorruft«.

Dem Schwarzbuchverdikt
vom durch und durch verbre-
cherischen Kommunismus
setzt er gleich eingangs eine
Liste der Verbrechen des Im-
perialismus im »Zeitalter der

Extreme« und auch nach 1990
entgegen. Aufgenommen ist in
diesen Band auch ein Aufsatz
von Eric Hobsbawm über die
Geschichtsschreibung zur Ok-
toberrevolution und zu der
nach wie vor ungeklärten Fra-
ge, wie die Entwicklung denn
hätte anders verlaufen kön-
nen. Uwe Jens Heuer geht den
vielfältigen Versuchen der
Kriminalisierung von Gegen-
bewegungen aller Art, sozialen
wie religiösen (z. B. im pau-
schalisierten Feindbild Islam)
nach, und Werner Ruf sieht
hinter der Losung Huntingtons
vom »Kampf der Kulturen«
Tendenzen zum »Rückfall in

die Barbarei«. Domenico Los-
urdo lenkt die Aufmerksamkeit
auf die von Anfang an barbari-
schen Merkmale kolonialer
und später neokolonialer Poli-
tik im Sinne der vorgeblich die
Demokratie verbreitenden ge-
schichtsmächtigen »Herren-
völker« des Westens und kon-
frontiert diese mit Lenins Kon-
zeption in der nationalen und
kolonialen Frage.

Mit der realpolitisch und
ideologisch treibenden Macht
der »neuen Weltordnung«, mit
den USA, befasst sich der
amerikanische Politologe Mi-
chael Parenti. Jacques Pauwels
aus Belgien demonstriert an
Hand der profitablen Geschäf-
te der US-Industrie mit dem
deutschen Faschismus, dass
Beziehungen zu Feinden der
Demokratie durchaus zum
gewöhnlichen Kapitalismus
gehören, wenn sie Profit ab-
werfen. Arno Klönne wieder-

um stellt in vier Thesen neue
Varianten der Umdeutung des
Faschismus vor (u.a. durch
Götz Aly), und Gerd Wiegel
zeigt die Tendenz zur Margina-
lisierung oder völligen Igno-
ranz seiner Funktion als
»Herrschaftsoption« des Kapi-
tals in den gängigen Faschis-
mus-Definitionen.

Wie dieses weit gespannte
Themenspektrum zeigt, bietet
der Band reichlich Material
und Argumentationshilfen, um
die Hintergründe, Inhalte und
Ziele hegemonialer neolibera-
ler und konservativer Ge-
schichtspolitik zu durchschau-
en und dem Zeitgeist kritisch
beizukommen, der heute mehr
denn je der Geist der Herr-
schenden ist.

Eine kritische Anmerkung
sei erlaubt: Die Gegenkritik zu
den kritisierten Konzeptionen
ist mitunter etwas zu undiffe-
renziert.

Und immer wieder:
CHE

Helga Grebing: Geschichte
der deutschen Arbeiterbe-
wegung. Von der Revolution
1848 bis ins 21. Jahrhun-
dert. Vorwärts Buch, Berlin.
326 S., br., 24,80 ¤.

Michael Klundt (Hg.): Kapi-
talismus versus Barbarei?
Die Geschichtsschreibung
der »Neuen Weltordnung«.
PapyRossa, Köln. 240 S.,
br., 14,90 ¤.
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